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„Zapfhähne raus, Joints rein“
Während die Politiker über den Haschischverkauf in Apotheken streiten, bereitet sich die Szene auf die Freigabe des
Cannabis-Handels vor: Fast täglich öffnen in Deutschland neue Läden mit Hanfwaren und Kiffer-Utensilien, allein in
Berlin gibt es 80 illegale „Coffee-Shops“. Auch holländische Anbieter drängen auf den Markt.
Samenhändler Dronkers*: „Schon jetzt ein Millionengeschäft“
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er mannsgroße dunkelgrüne Tres
wird von einem Lakaien bewachD der energischzwei Rasseln schüt

telt. Trockennebelwallt, und ein bengali
schesFeuerflackert, alsAlan Dronkers,
27, der Gastgeber des Abends, in Akti
tritt. Feierlich öffnet er dieTresortür,
zum Vorscheinkommenzwei Cannabis-
Blüten, die einbißchen wieBroccoli aus-
sehen.

Die Zuschauer, vorallem Besucher au
den USA und Deutschland,klatschen be
geistert,einigerufen „Bravo!“Dannstel-
len sie sichfein säuberlich ineinerReihe
auf und fotografieren einer nach dem a
deren dasmatschgrüneKraut mitPocket-
und Super-8-Kameras.

Die Gäste würdigen dieneuesten
Züchtungen der „SensiSeedBank“ – der
weltgrößten Hanfsamenbank, die Ala
und seinenVater Ben, 46, zureichen
Männerngemacht hat –, die Sorten„Jui-
cy Fruit“ und „BlackDomina“. ElfBusse
voller Hasch-Touristen, diejeweils 200
Gulden (180 Mark) für denTrip bezah-
len, haben dieHolländer in dervergange-
nen Woche zu ihremFirmensitzgekarrt,
einem altenSchloß imniederländische
Nimwegen – eineWerbeaktion, mit de
sich die Dronkers für Größeres rüsten
die Eroberung des möglicherweise scho
bald freigegebenen deutschen Canna
Marktes.

„Der Handel in Deutschland“,sagt
Ben Dronkers, „istschon jetzt für uns ei
Millionengeschäft.“ Die Hanf-Körner
des Holländers, das Päckchen Saatgut fü
20 bis 250 Mark,werden in Deutschlan
über den Growshop „Blackman“ inStutt-
gart vertrieben. Monatlicher Umsa
mit den Sensi-Seed-Bank-Produkte
200 000 Mark.Fast noch mal soviel set
„Blackman“-BesitzerJochenForer, 30,
um mit Bewässerungssystemen,Lampen
zur Wachstumssteigerung und Büchern,
die den Anbau imKeller oder auf dem
Fenstersims erklären. Mit den bislang
verkauften Artikeln, hat erhochgerech
net, könnenseineKunden eine Tonne
Cannabis imMonat ernten.

* Bei der Präsentation neuer Cannabis-Züchtun-
gen in Nimwegen.
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Händler wie dieDronkers und Fore
gehören zu den Großverdienern ein
Branche, die in Deutschlandseit Mona-
ten besondershohe Zuwächsehat: Seit
das Bundesverfassungsgericht (BV
im Herbst 1994 entschied, derBesitz
von geringenMengenHaschisch müss
nicht mehr strafverfolgt werden, blüht
der Handel mit Cannabis-Produkt
und Zubehöraller Art, ob mit Massage
öl, Wasserpfeifenoder demRauschmit-
tel-Kraut selbst.

Rundvier Millionen Deutschegreifen
gelegentlich zumJoint, fast täglich öff-
nen in der Bundesrepublikneue Head
oderGrowshops (Läden, dieKiff-Uten-
silien wie Hasch-Pfeifenoder Zubehör
für die private Cannabis-Zucht verka
fen), 900 gibt esschon. Betreibersind
meist Männer unter 30.

Fachzeitschriften wie Grow! oder
Hanfblatt informieren regelmäßig übe
die besten Rezepte fürHasch-Plätzche
(„Space-cakes“),Verhaltensregeln beim
Polizeiverhöroder denrichtigen Ernte-
zeitpunkt. An Universitäten erforsche
Mediziner, wie Cannabis als Heilmitte
hilft – teilweisenochohneoffizielle Ge-
nehmigung.

Und insgeheimbereitetsich die Szene
schon auf die Legalisierung der weich
Drogenvor: Dannwollen die jungen Ha
scher mit „Coffee-Shops“ nachholländi-
schem Vorbild dasgroßeGeld machen.

Während Hasch-Pioniere und Ge
schäftemacher bundesweit auf dieLegali-



Großhändler Martin: Hilfe vom Staatsanwalt
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Hamburger „Ship-Shop Vaikuntha“, Cannabis-Zucht in Holland: Politisch korrekt sind Latzhosen und Waschmittel
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sierung warten, schreiten die Politike
zur Tat – wenn auch mit kleinenSchrit-
ten. Kürzlich erst beschlossen die Ge
sundheitsminister der Ländereinen Mo-
dellversuch, wonach ab1997 Cannabis-
Produktefünf Jahrelang in Apotheken
verkauft werden dürfen (SPIEGEL
48/1995).

Die Initiatorin des Beschlusse
Schleswig-Holsteins MinisterinHeide
Moser (SPD),will so „den Haschisch-
markt strikt trennen vom Markt fürhar-
te Drogen“.Kiffer über 16Jahresollen
sich ihren Stoff rezeptfrei in „zum Ei-
gengebrauch angemessenen Mengen
der Apothekebesorgen können.

Die Apotheken bezögen ihr „qualita-
tiv einwandfreies Cannabis“, so der M
ser-Plan, aus lizenziertem deutsch
Anbauoder aus denUSA, wo aufeiner
Farm derUniversitätMississippiCanna-
bis zur Behandlung vonKrankengeern-
tet wird. Die Qualitätssicherung ist ein
wichtiger Punkt: Denn das Dope, da
Kiffer heute auf demSchwarzmark
kaufen, ist oft gestreckt, mit Mehloder
Henna,manchmal auch mit Schuhcrem
oderpulverisiertenAutoreifen.

Ob der Modellversuch tatsächlich an-
läuft, ist allerdings noch ungewiß. Im
merhin haben 11 von 16 Ländermini-
stern dem Plan zugestimmt.Doch die
n

Genehmigung für das Projekt, das a
Schleswig-Holstein undHamburg be-
schränktwerdensoll, muß dasBundes-
institut für Arzneimittel undMedizin-
produkte in Berlin erteilen. Desse
oberster Chef, Gesundheitsminis
HorstSeehofer (CSU), verkündigtever-
gangene Woche: „Mit mir wird das
nichts.“

Die Kieler Ministerin will sich vom
Legalisierungs-Kurs nichtabbringenlas-
sen. Das Suchtpotential vonHaschisch
sagtMoser, werde imVergleich zu Al-
kohol oder Tabak „maßlos über
schätzt“. Cannabis könneallenfallseine
psychische Abhängigkeit auslösen, die
„unmittelbaren gesundheitlichen Schä
den“ seien „bei mäßigemKonsum eher
gering“.

Auch alsEinstiegsdroge für Härteres
seien Joints und Hasch-Teeskaum ge-
eignet: Nur 2,5 Prozent derKiffer ver-
wendeten nach jüngsten Erhebungen
nebenbei andere Drogen wie Hero
oder Kokain. Wenn Hascherihren Stoff
in der Apotheke oder inlizenzierten Ta-
bakläden kaufen könnten, argumentie-
ren die Liberalisierer, hätten sie keine
Kontakte mehr mit Dealern nötig, die
auchharteRauschgifteanbieten.

Erfahrungen aus Holland bestätigen
die Moser-Thesen:Dort darf seit1982 in
den landesweitrund 4500Coffee-Shops
Cannabis verkauft werden – dieZahl
der Heroin-Abhängigenaber geht seit
Jahren zurück.

Weltweit wächst dieZahl derMedizi-
ner, dieCannabis als Heilmittel durch
setzen wollen. Erstaunliche Wirkun
zeigt dasRauschmittel bei Aids-Patien
ten, diedamit ihr Körpergewicht halte
können,sowie alsMittel gegen Übelkei
bei Krebs-Patienten, die eine Chem
therapie machen. Der Präsident der
Ärztekammer Berlin,Ellis Huber, for-
dert gar die „allgemeine Legalisierung“

In Reha-Kliniken rauchen Quer-
schnittsgelähmte Marihuana, umihre
Leiden wie etwa Spastiken zu linder
„Das hat weniger Suchtpotential als V
lium“, sagt einPatient, „und du komms
sogar gutdrauf.“ Offiziell erlauben dar
das Haschen kein Mediziner, invielen
Kliniken jedoch dulden es Ärzte und
Pfleger. „Ich habe Verständnis dafür“,
sagt der ÄrztlicheDirektor eines süd
deutschen Unfallkrankenhauses, „d
Wohlbefinden der Patienten bessertsich
durch Cannabis.“

Die Realität ist den Politikernnicht
nur in den Kliniken schon längstenteilt.
Allein in Hamburggibt esbereits 50ille-
gale Coffee-Shops –Kneipen, in denen
Cannabisunter dem Tresengehandelt
123DER SPIEGEL 50/1995
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wird. In Berlin, so schätzen Inside
wird in 80 Hasch-Cafe´s gedealt.

Zwar hebt diePolizei immer wieder
solche Lädenaus,zuletztEndeNovem-
ber in Frankfurt, wo ein Arbeiter insei-
nem PartykellerKiffer mit Hasch ver-
sorgte.Doch viele Coffee-Shopsbeste-
hen über Jahre, ohne daßetwas pas
siert. „Ich verkaufe keineharten Sa
chen, ich verkaufenicht an Minderjähri-
ge, ich mache keine Werbung“,sagt ein
Hamburger Betreiber, „unddeshalb
läßt man mich inRuhe.“ Drei Gramm
Gras kosten bei ihm 50Mark. Nach ei-
ner Legalisierung würden die Preise
„gut um die Hälfte fallen“, glaubt de
Kneipendealer.

Seit demBVG-Beschluß fragenKiffer
in Headshopsganz offen nach dem
Stoff. Doch viele Jungunternehme
scheuen das Risikonoch. „Ich schick’
die weg“, sagt derHamburger Sinan
Güney, 25, der mitzwei Freunden im
Oktober den Headshop „Vaikuntha“
auf einemHausboot in der Innenstad
eröffnet hat, „das isteinfach noch zu
heikel.“

MoralischeBedenken hat der beke
nende Kiffer Güney nicht, er möchte
nur nicht mit dem Gesetz in Konflik
kommen.Denn mit demHausboot ha
ben die drei von der Rauchstelle no
Großes vor: Wenn der Verkauf von
Hasch legal wird, wollen sie aus dem
Boot einenCoffee-Shopmachen. „Das
ist das perfekte Objekt“,sagt Güney,
„so richtig im Amsterdam-Style.“ Im
nächsten Jahr werden sieschon mal
üben: Dann stellen sie vor demKahn
Stühle auf und servierenTee.

So ähnlich will es auch der Baye
Markus Haderlein, 24, machen. D
ehemalige Arbeiter einer Scheibenwi-
scherfabrik eröffnete Anfang des M
nats in seiner Heimatstadt Kronach
r

r
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Die Grenze zur
Illegalität verläuft in
Omas Kühlschrank
(18 000 Einwohner) „Hanfland. De
kultimative Laden“ – mit Mißbilligung
der Stadtverwaltung, diemeint, daß de
Haschladen, pittoresk in diehistorische
Stadtmauer gebaut, einSchandfleck sei
„Im Hinterkopf habe ich natürlich einen
richtigen Coffee-Shop“, sagtHaderlein.
„Hier ist eine Riesenszene, der wäre i
mer voll.“ Erste Kontakte zuLandwir-
ten hat Haderlein bereits geknüpft, u
die spätereVersorgung mit regionalem
Qualitäts-Cannabis sicherzustellen.

Viele deutsche Landwirte möchten
mit Faserhanf Profitmachen. Aus de
Nutzpflanze läßtsich Papier, Stoff für
Kleidung, Öl für Auto oder Salatsowie
Dämm-Material zumHausbau gewin-
nen. Dererste deutscheBauer, derder-



Headshop „Hanfland“ in Kronach: „Schandfleck in der Stadtmauer“
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zeit legal „cannabis sativa“anbauen darf
ist StefanJahrstorfer, 32, aus dem niede
bayerischen Wochenweis, doch die Bu
desregierung hegt Pläne, Pflanzenwirk-
stoffarmer Sorten ab1996generellfreizu-
geben.

In BielefeldsBreiter Straße plant auc
Niklas Neumann, 24, für die Zukunf
SeinenHeadshopwill er „ lieberheute als
morgen“ zum Hasch-Cafe´ machen, stö
ren könntendabei die Holländer und de
Kühlschrank.

„Die Holländer kaufen in Deutschlan
reihenweiseKneipen auf, und am Tag
reißen die dann die Zapfhähneraus und
verkaufen Joints, soschnell können wir
gar nicht gucken“, fürchtet Neumann.
Und der alte Kühlschrank, ein Gesche
der Großmutter,darf nicht ausfallen.

Denndann könnten im Headshop d
Cannabis-Samenvorzeitig Keime schla-
gen, und das,weiß Neumann, wäreille-
gal.

Über die Stromversorgung in „Nik’s
Headshop“ mußallerdings Neumanns
Freundin wachen, erselbst sitztderzeit in
Untersuchungshaft. Vorwurf:Dealen
mit Heroin.

Das größte deutsche Headshop-Im
rium besitzt derEx-Kommunarde Ray
mond Martin, 42. Im „Heartland“ in de
NürnbergerCity macht Martin auf 200
Quadratmetern mit Hasch-Pfeifen
Züchterzubehör undKelly-Family-T-
Shirts bis zu 20 000Mark Tagesumsatz
im nächstenJahrwill er die Verkaufsflä-
che verdoppeln.Unter dem Namen
„Heartland“ betreibt derHasch-Genie
ßer Martin auch einenKlein- und Groß-
handelsversand.Experten schätzen seine
jährlichenEinnahmen auf mehr alszehn
Millionen Mark.
-

Der Nürnberger ist dereinzige Can-
nabis-Unternehmer, der je eine, we
auch unfreiwillige, staatlicheAnschub-
Finanzierung erhielt:1980 stand er we
gen des Vertriebs des Buches „How
grow marihuana indoors“ vor Gerich
der Staatsanwalt ließ dasBuch für
10 000 Mark ins Deutsche übersetze
Martin wurde freigesprochen, mach
aus der Übersetzungsein erstesBuch
und verkaufte 30 000 Exemplar
„Alleine“, so Martin, „hätte ich das da
mals gar nichtbezahlen können.“

Der clevere Kiffer tritt für „ offensi-
ves Benutzen von Hanf“ ein. In Rund
briefen an seineKundenschimpft Mar-
tin über die „Doppelmoral“ jener de
Hanf-Szene, die ein „sauberes, pro
stantisches Naturwaren-Image“ pfle-
gen, Hanf als Öko-Rohstoff darstellen
das Rauschmittelaber ablehnen.

Die Kritik wendet sich auch an da
„HanfHaus“, das inBerlin und 13wei-
teren Städtenpolitisch korrekte Hanf-
ware verkauft: Latzhosen, Cannab
Krawatten und von Januar an das 1
Prozent biologisch abbaubareWasch-
mittel „Sativa“. DaseinzigeZugeständ
nis an Kiffer: Zigarettenpapier au
Hanf.

HanfHaus-Mitgründer Mathias Brök-
kers, in der Szene alsHasch-Freund
bekannt,will mit der strengen Abgren
zung zu Headshops Hanfmassenfähig
machen: „Mit den Headshopsvergrault
man doch 95 Prozentaller Leute.“ Das
bedeutetnicht, daß dasHanfHaus im-
mer rauschfrei bleiben wird. Mit-Ge
schäftsführer Peter Oeltze von Loben
thal, 44: „Wenn Hasch erst mallegal
ist, werden wir natürlich einige ausge
wählte Sorten führen.“ Y


